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Bei vielen Fasnächtlerinnen und
Fasnächtlern stösst die Aktion
auf Unverständnis: Kaum eine
Stunde wurden am Samstag-
abend dieNamen der 58 Langen-
thaler Fasnachtscliquen an die
Choufhüsi-Fassade projiziert. Da
wurde es in derMarktgasse auch
schonwieder dunkel. Dabei hät-
te die Projektion doch eigentlich
bis zumEnde der fünften Jahres-
zeit am Dienstag jeden Abend
vier Stunden lang laufen sollen.

Es hätten sich «zahlreiche»
Personen in der Marktgasse ver-
sammelt, heisst es bei der Me-
dienstelle derKantonspolizei auf
Anfrage. Dabei seien die vorge-
schriebenen Abstände teilweise
nicht eingehalten worden. Die
Polizei habe deshalb den zustän-
digen städtischen Behörden na-
hegelegt, die Lichtprojektion zu
beenden. Und sie habe zusätzli-
che Patrouillen beigezogen und
mit den Anwesenden das Ge-

spräch gesucht, sagt Polizeispre-
cherin Ramona Mock. «Mit dem
Ziel, eineMenschenansammlung
zu vermeiden.» Die meisten der
Anwesenden hätten die Markt-
gasse daraufhinwiederverlassen.

Erwage ein Fragezeichen hin-
ter die Verhältnismässigkeit des
Einsatzes zu setzen,moniert Fas-
nachtsober Stefan Spahr. Zumal
es seinen Informationen zufolge
abends zu keiner grossen Men-
schenansammlung gekommen
sei. Augenzeugen berichten von
rund 30 Fasnächtlerinnen und
Fasnächtlern, die sich am Abend
in Grüppchen in der Marktgasse
aufgehalten hätten.Wobei unklar
ist, ob es sich primär umAnhän-
gerder fünften Jahreszeit handel-
te.Wie die Kantonspolizei bestä-
tigt, waren die Anwesenden nur
teilweise kostümiert.

Was die Langenthaler Fas-
nachtsgesellschaft (LFG) kriti-
siert: Die Lichtprojektionwarvom
Gemeinderat bewilligt worden.
Ebenso hielten sich die Organi-
satoren an die Vorgabe des Kan-
tons,nachderproMinute nurvier
Cliquennamen gezeigt werden
durften. Je unspektakulärer, des-
towenigerMenschenwürden ste-
hen bleiben, war offenbar die
Überlegung auch hinter dieser
Order.

Ob tatsächlich die Lichtprojek-
tion dieMenschenvors Choufhü-
si zog, bleibt fraglich. Augenzeu-
gen zufolge solle es nämlich
schon im Verlauf des Tages weit
mehrLeute in derMarktgasse ge-
habt haben.Es seien amWochen-
ende sicher wegen des schönen
Wettersviele Personenunterwegs
gewesen, sagt Polizeisprecherin
RamonaMock.Auch amSonntag
habe die Kantonspolizei deswe-
gen in Langenthal zusätzliche
Fusspatrouillen eingesetzt – be-
vor sich überhaupt neue An-
sammlungen bildeten. (khl)

Nach einer Stunde
zog die Polizei den
Stecker
Langenthal «Zahlreiche»
Personen fanden sich am
Samstag in der Marktgasse
ein. Genug, damit die Poli-
zei die Lichtprojektion ans
Choufhüsi stoppte.

«Die Polizei hatte
das Ziel, eineMen-
schenansammlung
zu vermeiden.»
Ramona Mock
Polizeisprecherin

Julian Perrenoud

Ohne Spieler, Sponsoren oder
Fans im Vorfeld entscheidend
einzubeziehen, beschlossen die
Clubs der obersten Liga im
Schweizer Eishockey (National
League) vergangenen Sommer,
sich vom Verband zu lösen und
umfassende Ligareformen anzu-
stossen.

DieDachverbändederSchwei-
zer Fanszene sind aufgebracht.
Sie haben sich schweizweit zu-
sammengeschlossen und koor-
diniert ein Statement verfasst.
Am letzten Spieltag protestier-
ten auch die Spieler aller Profi-
mannschaften.DieseWoche nun
halten Fanvertreter mit der Liga
ein virtuelles Treffen ab.

DieAusgangslage derVereine
von Samuel Renggli (Dachver-
band Fans SC Langenthal) und
TomMaurer (Dachverband Fans
SCL Tigers) ist ligabedingt zwar
unterschiedlich, die beiden Lan-
genthaler fordern von derNatio-
nal League aber das Gleiche:
mehrTransparenz undMitspra-
cherecht.

Die laufendeMeisterschaft
kommtmit etwasVerspätung
bald in die heisse Phase – und
das ohne Zuschauer.Wie ist es,
von aussen zuschauen zu
müssen?
Samuel Renggli: Die Partien des
SC Langenthal interessieren
mich, klar, aber es ist nicht das-
selbe. Der Spielplan ist unüber-
sichtlich, und die Euphorie fehlt.
Als Fan fühlt es sich irgendwie
an, als wäre immer noch Som-
merpause. Rund um die Spiele
können wir praktisch nichts or-
ganisieren.
TomMaurer: Die aktuelle Saison
ist für mich nicht wirklich rele-
vant.Wir stehen mit dem Team
in Kontakt, und es gibt alles.
Aber bei Langnau mangelt es
zurzeit an spielerischer Quali-
tät, was den Umständen ent-
sprechend völlig okay ist.
Schliesslich geht es ums finan-
zielle Überleben des Vereins.
Was diesen Winter fehlt, ist der
soziale Zusammenhalt rund um
den Club. Wir haben einige
Hilfsaktionen durchgeführt, das
75-Jahr-Jubiläum des SC Lang-
nau mit Transparenten im Dorf
zelebriert. Aber viel mehr kön-
nen auch wir nicht tun.

Und nun treibt die National
Leaguewegweisende Reformen
voran. Fühlt ihr euch vor den
Kopf gestossen?
Maurer: Stellen wir uns mal vor,
die Liga hätte Entscheidungen
wie die neueAusländerregelung
bei vollen Stadien gefällt. Das
hätte einen Riesenaufstand ge-
geben.War es Kalkül? Keine Ah-
nung.Auf jeden Fall verstehe ich
nicht, weshalb mitten in einer
Pandemie solcheVeränderungen
verabschiedet werden.
Renggli: AlsVertreter einesTeams
aus der zweithöchsten Liga stö-
re ich mich besonders daran,
dass der Auf- und Abstieg fak-
tisch abgeschafft wird. Wir set-
zen uns aber mit allen anderen
Dachverbänden auch gegen die
neueAusländerregelung und für
das Wohl des Schweizer Eisho-
ckeys ein.

Wie koordiniert ihr euch unter
den Fangruppen?

Renggli: Das Statement der Fans-
zenewird praktisch schweizweit
unterstützt.Wir haben Vertreter
von über 20 Fanszenen aus der
ganzen Schweiz. Eine solch ko-
ordinierteAktion der Fans gab es
noch nie.
Maurer: Den ersten Schritt haben
die Fans aus Davos und Rappers-
wil gemacht. Danach haben wir
begonnen, zu mobilisieren. Die
Vereine haben sich bereits imDe-

zember gesprächsbereit gezeigt,
mit der Liga sprechen wir jetzt
diese Woche. Wir haben dafür
eine Traktandenliste aufgesetzt.
Die Liga-Verantwortlichen sol-
len endlich klar kommunizieren,
was Sache ist.

Woran stört ihr euch bei den
Reformen ammeisten?
Maurer: Wir sind gegen die Auf-
stockung der Ausländerkontin-

gente, weil wir überzeugt sind,
dass dies keinen Einfluss auf das
Verhalten der Clubs bei den
Lohnkosten hat.Auchwollenwir
nicht, dass die Ligen geschlossen
werden, das schadet der Attrak-
tivität des Sports, esmuss sport-
liche Auf- und Abstiege geben.
Das Financial Fairplay gilt es zu
diskutieren, hier soll es eine
schmerzende finanzielle Ober-
grenze geben.Aberweshalb auch

eine Untergrenze?Wenn einVer-
ein gutwirtschaftet und sichmit
kleinem Budget oben halten
kann, reichen Clubs mit Leiden-
schaft entgegentritt, sollte dies
zum Verbleib in der Liga legiti-
mieren.
Renggli: Ich sehe das genau
gleich. Umfragen haben gezeigt,
dass Spieler, Fans und Sponso-
ren fast geschlossen gegen die-
se Reformen sind. Und das sind
die Stakeholder der Liga.Welche
Firma verkauft ein Produkt, das
90 Prozent der Leute nicht wol-
len? Eben.
Maurer: Uns ist bewusst, dass es
für die Vereine nicht so weiter-
gehen kann.Die Lohn- und Kos-
tentreiberei muss aufhören. Das
Zauberwort heisstVernunft –mit
oder ohne Druck, es muss das
oberste Gebot werden. Die Liga,
so wie sie heute dasteht, ist ein
Konstrukt, das gut funktioniert
und sogar international beach-
tet wird.Weshalb setzenwir das
aufs Spiel?Wenn inmeinerWoh-
nung eine Birne kaputtgeht,
wechsle ich ja auch nicht gleich
die gesamte Lampe aus.

Womüsste die Liga denHebel
ansetzen?
Maurer: Sie hätten den Ur-
sprungskonflikt lösen sollen.Die
Abspaltung vom Verband ge-
schah, weil es bei der Verwen-
dung des eingenommenen Gel-
des Streit gab.Nun habenwir die
Situation, die wir haben.
Renggli: Dass sich darauf auch
die Swiss League verselbststän-
digte, ist nachvollziehbar. Deren
Clubs hatten ja gar keine andere
Wahl.Wirwaren von denVerant-
wortlichen in diesen Prozess bis-
her eingebunden worden. Die
Pläne für die neue zweithöchste
Liga sehen vernünftig aus. Wir
fühlen uns ernst genommen und
sind gespannt auf die weiteren
Gespräche mit den Vereinsfüh-
rungen. Diese haben verlauten
lassen,dieWünsche derFan- und
Spielervertreter in dieNeugestal-
tung der Ligamit einfliessen las-
sen zu wollen.

Imverfassten Statement droht
die Fanszenemit Konsequen-
zen.Wieweitwürdet ihr gehen,
sollte die National LeagueAG
nicht auf euch hören?
Maurer: Das ist zum Teil falsch
aufgegriffenworden.Wirwollen
nicht drohen.Aberviele Fans ha-
ben den Clubs beim Überleben
geholfen. Wir gestalten mit und
tragen zur Attraktivität der Liga
bei. Werden wir nicht berück-
sichtigt,müssenwir uns überle-
gen, ob wir uns weiterhin ver-
pflichten wollen. Ob wir noch
Teil dieses von derBasis entfern-
ten Konstrukts sein wollen.
Renggli: Die NLA-Fanszenen be-
halten sich vor, punktuell zum
Verzicht auf neue Saisonabos
aufzurufen, oder,wo nochmög-
lich, bereits bezahlte Gelder zu-
rückzufordern und einzufrieren.
Wir stehen zudem in Kontaktmit
dem Schweizer Eishockeyver-
band, der Spielergewerkschaft
und Sponsoren der Vereine.
Wenn alle aufstehen und sagen
‹so nicht›, kann es etwas bringen,
und wir haben eine Chance.
Maurer: Wir streichen sicher
nicht einfach die Segel. Denn es
geht bei dieser Reform um zu
viel. Einfach wegschauen liegt
für uns nicht mehr drin.

«Das hätte einen Aufstand gegeben»
Reformen im Schweizer Eishockey In den beiden höchsten Eishockeyligen dürfte es bald zu grossen Umwälzungen
kommen. Einige Massnahmen erzürnen die Fans in Langenthal und Langnau.

Darum geht es bei den Reformen

Im Sommer 2020 wurde bekannt,
dass sich die zwölf Clubs der
obersten Spielklasse im Schweizer
Eishockey vom Verband abspalten
werden – mit der Gründung der
National League AG. Der noch zu
unterschreibende Aktionärsbin-
dungsvertrag soll dabei die Struk-
turen der Gesellschaft ab der
Saison 2022/23 regeln.

Ende Januar entschied die
National League AG, dass sie das
Ausländerkontingent von derzeit
vier Spielern pro Team auf sieben
aufstocken will. Über das Gesamt-
paket Ligareform, das auch eine
finanzielle Ober- und Untergrenze
oder den Auf- und Abstieg beinhal-

tet, soll im März final befunden
werden. Wird das Paket angenom-
men, würde die Liga fortan auto-
nom über die Aufnahme oder den
Ausschluss eines Teams entschei-
den.

Der schnelle Beschluss über-
rascht, denn viele Spieler, der
Verband sowie Fans sprachen sich
früh gegen die geplanten Refor-
men aus. Auch die Nationalmann-
schaft zeigt sich nicht erfreut über
die Massnahme und befürchtet
schlechtere Bedingungen für den
Schweizer Nachwuchs. Denn
schon jetzt rücken in der Liga bei
den Clubs wenig einheimische
Junioren nach.

Eine Aktiengesellschaft haben
kürzlich auch die Vereine in der
zweithöchsten Spielklasse, der
Swiss League, gegründet. Diese
will sich künftig selbst vermark-
ten. Ändern soll sich unter ande-
rem, dass in der Swiss League
keine Farmteams von Spitzenver-
einen mehr vertreten sein dürfen
– ausser die GCK Lions. Denn
die gehörten bereits vor dem
Zusammenschluss mit den ZSC
Lions als GC der Liga an. Das
Ausländerkontingent soll in der
reformierten Liga indes nicht
erhöht werden und bei zwei
Spielern pro Mannschaft verblei-
ben. (jpw)

Tom Maurer (SCL Tigers, links) und Samuel Renggli (SC Langenthal) und vor der Eishalle Schoren. Für die
Fans ist es eine schwierige Zeit. Foto: Christian Pfander


